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Architektin internationaler Friedenspolitik
Dokumentation der Verleihung des Hessischen Friedenspreises 2011 an Sadako Ogata

Ruanda, Bosnien, Kosovo, Nordirak – 
das waren nicht zuletzt humanitäre Ka
tastrophen, die schnelle Hilfe in enor
men Ausmaßen erforderten. Zehn Jahre 
lang stellte sich Sadako Ogata als VN
Hochkommissarin für Flüchtlinge dieser 
Aufgabe. Doch diese Flüchtlingsdramen 
bedurften zwar dringend humanitärer 
Hilfe, um den Menschen aber dauerhaft 
zu helfen, d.h. nachhaltigen Frieden zu 
etablieren, war mehr erforderlich.

Sadako Ogata entwickelte maßgeblich 
das Konzept der „menschlichen Sicher
heit“ mit, das nicht den Staat, sondern den 
einzelnen Menschen, d.h. seinen Schutz 
vor Krieg, politischer Gewalt und Willkür 
in den Mittelpunkt stellt. Damit nimmt 
das Konzept Aspekte der Sicherheits, 
Entwicklungs und Menschenrechtspo
litik auf, um nachhaltigen Frieden und 
nachhaltige Sicherheit zu etablieren. Po
litische Lösungen für humanitäre Prob
leme suchen, Entwicklungsarbeit leisten, 
in der die Bedürfnisse aller Beteiligten 
berücksichtigt werden und gut gemein
te Hilfen keine negativen Auswirkungen 
haben – dafür hat sich Sadako Ogata ihr 
Leben lang eingesetzt. Unermüdlich warb 
sie um mehr Hilfe und Engagement ange
sichts millionenfachen Leids. Dafür wur
de sie mit dem Hessischen Friedenspreis 
2011 ausgezeichnet.

Wir dokumentieren den Festakt am 6. 
Dezember 2011 im Musiksaal des Hessi
schen Landtags mit der Laudatio von Dr. 
Gunter Pleuger, Präsident der Europa
Universität Viadrina, den Grußworten 
des Hessischen Ministerpräsidenten Vol
ker Bouffier und des Landtagspräsidenten 
Norbert Kartmann sowie der Dankesrede 
der Geehrten. Karin Hammer

Norbert Kartmann

Der Präsident des Hessischen
Landtags in seiner Begrüßung:

Meine Damen und Herren, das Kurato
rium des Hessischen Friedenspreises der 
Albert OsswaldStiftung hat als Preisträ
gerin des Hessischen Friedenspreises 2011 
Frau Sadako Ogata ausgewählt. Mein ganz 
besonderer Gruß gilt Ihnen, hochverehrte 
Frau Ogata, und ich heiße Sie hier herzlich 
willkommen. 

Frau Ogata stammt aus einer Diploma
tenfamilie und studierte Politische Wissen
schaft in Japan und in den USA. Zunächst 
verfolgte sie eine akademische Laufbahn 
und promovierte 1963 an der Universität 
von Berkeley in Kalifornien, bevor sie nach 
Japan zurückkehrte, wo sie bis 1991 an den 

christlichen Universitäten in Tokio inter
nationale Beziehungen lehrte. 

Sehr geehrte Frau Ogata, bereits während 
dieser Zeit haben Sie seit 1976 eine diplo
matische Tätigkeit als Gesandte in der Ver
tretung Ihres Landes bei den Vereinten Na
tionen in New York wahrgenommen und 
waren von 1982 bis 1985 Vorsitzende des 
Exekutivkomitees der UNICEF, Mitglied 
der UNMenschenrechtskommission und 
unabhängige Expertin der Kommission 
zur Menschenrechtssituation in Birma, 
dem heutigen Myanmar. In dieser Zeit ha
ben Sie sich intensiv mit Flüchtlingsfragen 
und politischen Konflikten beschäftigt, be
vor Sie wieder als Professorin nach Tokio 
zurückkehrten. 

Anfang der Neunzigerjahre wurden Sie 
dann Hochkommissarin der Vereinten 
Nationen für Flüchtlinge; diese Aufgabe 
füllten Sie bis 2001 aus. Danach haben Sie 

E D I T O R I A L

Ohne nachhaltige Entwicklung und Entwicklungsmöglichkeiten kann menschliche Sicherheit nicht etabliert werden. 
Allerdings ohne ein Minimum an menschlicher Sicherheit ist auch eine nachhaltige Entwicklung stets gefährdet. 
Dieser Wechselwirkung trägt das Konzept der „menschlichen Sicherheit“ Rechnung, das die diesjährige Preisträ-
gerin maßgeblich mit entwickelt hat. Foto: Hammer/HSFK
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In Ihrem Buch „The Turbulent Decade“, 
mit dem Sie die Konflikte und die dadurch 
ausgelösten Flüchtlingsströme im Nordirak, 
in Afrika, auf dem Balkan und in Afgha
nistan in den Neunzigerjahren beleuchten, 
haben Sie den Satz formuliert: „There are 
no humanitarian solutions to humanitarian 
problems. … There are only political solu
tions.“ Dies ist das Leitbild Ihrer Friedens
arbeit gewesen – und das Leitbild der Frie
densarbeit in diesen Jahrzehnten. 

Als Flüchtlingskommissarin leiteten Sie 
große Kriseneinsätze, bei denen Sie sich 
nicht nur dafür eingesetzt haben, huma
nitäre Hilfe zu leisten, sondern vor allem 
auch versucht haben, die Ursachen für die 
humanitären Missstände zu bekämpfen und 
politische Lösungen für die zahllosen Kon
flikte anzustoßen. 

Politische Lösungen für  
humanitäre Missstände suchen

Sie haben sich immer für ein energischeres 
Vorgehen der internationalen Gemein
schaft gegen diejenigen eingesetzt, die durch 
Krieg, durch Gewalt und Vertreibung für 
die Flüchtlingsströme verantwortlich wa
ren. Sie haben es geschafft, die Flüchtlings
arbeit der Vereinten Nationen in einen 
stärkeren politischen Zusammenhang zu 
stellen. 

Meine Damen und Herren, Ihre großar
tigen Leistungen kann man auch dadurch 
würdigen, indem man davon spricht, dass 
Sie eine der wichtigsten Architektinnen der 
internationalen Friedenspolitik unserer Zeit 
auf unserer Erde sind. Sie haben mit Ihrem 

Wirken dazu beigetragen, die Situation vie
ler Menschen zu verbessern und politische 
Lösungen für die humanitären Probleme 
zu finden. 

Ich möchte mich auch im Namen des 
Hessischen Landtags, des Parlamentes des 
Bundeslandes Hessen, für Ihr Engagement 
ganz herzlich bedanken und Ihnen zum 
Hessischen Friedenspreis 2011 herzlich 
gratulieren. 

Ich empfinde eine große Bewunderung für 
Sie, auch nach unserem gestrigen Abend, 
für die Energie und für die Willenskraft, die 
Sie aufbringen, auch heute noch in dieser 
Frage für Ihr Heimatland im Institut JICA 
zu arbeiten. Daher und nicht nur deshalb 
wünsche ich Ihnen für die Zukunft diese 
Energie und diese Kraft und die Gesundheit, 
die Sie dazu brauchen, und damit einen gu
ten Lebensweg in der Zukunft. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
ich bedanke mich, dass Sie mir zu Beginn 
dieser Veranstaltung Ihre Aufmerksamkeit 
geschenkt haben, und darf nun den Mini
sterpräsidenten des Landes Hessen bitten, 
zu uns zu sprechen. Vielen Dank. 

Volker Bouffier

Der Hessische Ministerpräsident 
in seinem Grußwort:

Wir hier in Deutschland genießen die läng
ste Phase des Friedens in unserer Geschich
te. Seit 65 Jahren haben wir Frieden und 
Wohlstand in einer nie gekannten Weise. 
Dies ist ein Geschenk, aber keine Selbst
verständlichkeit. Frieden ist keine Selbst
verständlichkeit; er muss immer wieder 
errungen und bewahrt werden. 

Das war sicherlich der Kerngedanke, den 
Albert Osswald seinerzeit bewog, in seiner 
Stiftung diesen Hessischen Friedenspreis 
zu stiften. Albert Osswald gehörte der so
genannten Kriegsgeneration an, war also 
jemand, der am eigenen Leibe für sich und 
seine Familie Elend, Verzweiflung, Tod und 
vieles andere erlebt hat. 

Die Generation, der ich angehöre, kennt 
dies glücklicherweise nur aus Erzählungen. 
Deshalb ist und bleibt es immer eine ak
tuelle Aufgabe, sich um den Frieden zu 
mühen, und jenen, die sich in besonde

gemeinsam mit dem indischen Ökonomie
Nobelpreisträger Amartya Sen den Vorsitz 
der Kommission für menschliche Sicherheit 
übernommen. Seit 2004 sind Sie Präsiden
tin der japanischen Entwicklungsagentur 
JICA, der weltweit größten Entwicklungs
behörde. 

Jahrzehntelanges Engagement 
für Flüchtlinge

So viel, meine Damen und Herren, zu den 
wirklich beeindruckenden Stationen in ih
rem Leben. Ich möchte sagen, sehr geehr
te Frau Ogata, die Diplomatie ist Ihnen als 
Tochter eines Diplomaten schon in die Wie
ge gelegt worden, und sie zieht sich durch 
Ihren ganzen Lebensweg hindurch. Das 
Engagement für Flüchtlinge und das Stre
ben nach Lösungen von humanitären Kon
flikten haben Ihre wissenschaftliche und be
rufliche Karriere durchgehend geprägt. 

Ich darf noch einmal daran erinnern, dass 
es das Ziel des Hessischen Friedenspreises 
ist, das Bekenntnis zu Frieden, Freiheit und 
Völkerverständigung zu fördern und ent
sprechend zu würdigen und zu ehren. 

Ihr Ziel, sehr geehrte Frau Ogata, war es, 
eine friedliche, bessere Welt für die Men
schen zu schaffen. Sie haben sich für die 
Verbesserung der Lage von Flüchtlingen 
aus Kriegs und Krisengebieten und die 
Wahrung der Menschenrechte eingesetzt. 
Sie haben bei den Vereinten Nationen mit 
einer sehr starken und hörbaren Stimme für 
Millionen von Flüchtlingen gekämpft und 
erfolgreich für mehr Unterstützung und für 
mehr Ressourcen geworben. 

Der Präsident des Hes-
sischen Landtags, Nor-
bert Kartmann, begrüßte 
die Anwesenden. Er wür-
digte den Verdienst der 
Preisträgerin, die Flücht-
lingsarbeit der VN in ei-
nen stärkeren politischen 
Zusammenhang gestellt 
zu haben. 

Foto: Heibel/Hess. Landtag
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rer Weise diesem Werk verpflichtet füh
len, unseren Dank, unsere Anerkennung 
und unseren Respekt auszudrücken. Ge
nau dies wollen wir mit der Verleihung 
des Hessischen Friedenspreises tun. Die 
Hessische Landesregierung freut sich von 
Herzen, dass es auch in diesem Jahr wieder 
gelungen ist, eine Persönlichkeit von inter
nationalem Rang, die ganz auch ein großes 
Vorbild ist, mit diesem Friedenspreis aus
zeichnen zu können. 

Frieden muss immer wieder 
errungen werden

Deshalb möchte ich im Namen der Hes
sischen Landesregierung und auch ganz 
persönlich Sie, liebe Frau Ogata, nicht nur 
begrüßen und in unserem Land herzlich 
willkommen heißen, sondern Ihnen auch 
von Herzen gratulieren und Sie zur Verlei
hung des Hessischen Friedenspreises be
glückwünschen. In Ihrer Person ehren wir 
eine herausragende Persönlichkeit für den 
Kampf um den Frieden in der Welt, aber 
durch Ihre Bereitschaft, diesen Preis anzu
nehmen, ehren Sie auch uns und ganz si
cherlich auch den Stifter. Herzlichen Glück
wunsch, gnädige Frau. 

Sie sind eine Persönlichkeit, die man ge
meinhin als Weltbürgerin beschreibt. In 
der ganzen Welt waren Sie tätig. Sie genie
ßen höchste Achtung, und zwar nicht nur 
wegen der Ämter, die Sie wahrgenommen 
haben, sondern auch wegen der Art, wie Sie 
sie wahrgenommen haben. Aber Sie haben 
auch eine Heimat. Ihre Heimat ist Japan. 

Ich will die Gelegenheit wahrnehmen, 
dazu zwei Umstände anzusprechen. Sie, 
gnädige Frau, sind Repräsentantin eines 
Landes, das in diesem Jahr ein furchtbares 
Unglück erfahren hat. Viele Tausend Men
schen kamen zu Tode. Auch wenn wir über 
10.000 Kilometer weit weg waren – das Un
glück von Fukushima hat die Welt erschüt
tert. Wir wollen es wenige Monate danach 
nicht einfach vergessen. Deshalb möch
te ich Ihnen heute im Namen des Landes 
Hessen unsere Anteilnahme aussprechen 
für das schwere Schicksal, das viele Men
schen in Japan erlitten haben. Wir fühlen 
mit Ihnen, und wir wünschen und hoffen, 
dass diese große Herausforderung in Ihrem 
Land möglichst bald überwunden werden 
kann. Das Leid der Opfer bleibt, aber Japan 
ist stark, und Japan ist uns immer in beson
derer Weise verbunden. 

Herr Generalkonsul, wir hatten oft Kon
takt, und es ist ein schöner Zusammenhang, 
dass wir in diesem Jahr eine japanische 
Preisträgerin ehren können, denn in die
sem Jahr feiern wir ein besonderes Jubilä
um: Es ist das 150. Jahr der diplomatischen 
Beziehungen zwischen Deutschland und 
Japan. Sowohl die deutsche als auch die ja
panische Regierung haben beschlossen, dies 
zu einem besonderen Jahr zu machen. Dass 
wir diesem besonderen Jahr eine solche 
Krönung von hessischer Seite angedeihen 
lassen können, dass wir einer japanischen 
Staatsbürgerin, den Friedenspreis der Al
bert OsswaldStiftung verleihen können, 
das ist sicherlich mehr als Zufall, und es ist 
ein schönes Zeichen der Verbundenheit un
serer beiden Länder. 

Sadako Ogata

1927 geboren in Tokio
 Studium der Politischen 

Wissenschaften
1963 Promotion an der Universi

ty of California Berkeley
196574 Lehre der Internationalen 

Beziehungen an der Inter
nationalen Christlichen 
Universität und der Heilig
kreuzUniversität in Tokio

197476 Assistenzprofessorin an der 
Internationalen Christli
chen Universität, Tokio

1976  VN New York, zunächst als 
Ministerin, später als Son
dergesandte der japanischen 
Vertretung

ab 1980 Institut für Internationale 
Beziehungen an der Sophia
Universität in Tokio, zu
nächst als Professorin, spä
ter als Direktorin, ab 1989 
als Dekanin

198285 japanische Vertreterin in 
der VNMenschenrechts
kommission

19912000 VNHochkommissarin für 
Flüchtlinge

seit 2004 Präsidentin der japanischen 
Entwicklungsagentur JICA

Der Hessische Minister-
präsident Volker Bouffier 
ehrte Sadako Ogata als 
Weltbürgerin, als heraus-
ragende Persönlichkeit für 
den Kampf um Frieden in 
der Welt.
Ihr Einsatz und ihre Eh-
rung mahnen aber auch 
Deutschland als eines der 
wohlhabendsten Län-
der, seiner Verpflichtung 
nachzukommen, immer 
wieder Beiträge für den 
Frieden zu leisten.

Foto: Hammer/HSFK
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Deshalb, sehr verehrte Frau Ogata, neh
men Sie bitte unseren Gruß und die besten 
Wünsche für die Bürgerinnen und Bürger 
Ihres Landes mit. 

Humanitären Lösungen für hu-
manitäre Probleme gibt es nicht

Herr Landtagspräsident Kartmann hat auf 
Ihren Lebensweg verwiesen; er ist allgemein 
bekannt. Gleichwohl gestatten Sie mir eine 
Bemerkung: Das Ringen um den Frieden, 
das jedenfalls alle Wohlmeinenden eint, 
ist keine eindimensionale Angelegenheit. 
Der Satz, den der Landtagspräsident be
reits zitiert hat, ist so etwas wie die Blau
pause Ihrer Überzeugungen: „Es gibt kei
ne humanitären Lösungen für humanitäre 
Probleme.“ 

Was heißt das eigentlich? Ich glaube, man 
kann sich sehr schnell darauf verständigen, 
dass es nicht genügt, nur Gutes zu wollen; 
man muss es auch umsetzen. Wenn es um 
die Frage von „human protection“ geht, 
also der Sicherheit der Menschen, dann, so 
haben Sie formuliert, gibt es zwei Grundla
gen. Das eine ist die materielle Sicherheit, 
deren Fehlen wir uns eigentlich gar nicht 
mehr vorstellen können, sondern nur aus 
dem Fernsehen kennen: Wasser, Nahrung, 
Schutz vor Katastrophen. Das Zweite ist der 
Schutz vor Gewalt. Diese beiden Elemente 
machen das aus, was Sie beschrieben haben. 

Die spannende Frage ist: Wie kann man das 
erreichen? 

Wenn man die These vertritt, dass humani
täre Probleme nicht nur humanitär zu lösen 
sind, kommt man in ein spannendes Diskus
sionsfeld. Dann wird man sehr schnell er
kennen: Es genügt nicht, nur Entwicklungs
hilfe zu schicken. Dann ist da auch die Frage, 
die in Deutschland nicht unumstritten ist: 
Muss man auch eingreifen? Das bedeutet 
am Schluss militärisches Eingreifen. Um
gekehrt: Nur militärisches Eingreifen reicht 
auch nicht. Beides gehört zusammen. 

Die Abwesenheit des militärischen Ein
greifens ist das, was wir uns wünschen. 
Aber es gibt viele Fälle in aller Welt, in de
nen sämtliche Resolutionen letztlich ohne 
Wirkung waren und Menschen in übelster 
Weise Opfer wurden. 

Es ist noch nicht so lange her – heute will 
ich daran erinnern –, dass wir in Srebrenica 
und anderswo erleben mussten, dass Men
schen in übelster Weise zu Tode kamen, ob
wohl die Staatengemeinschaft ununterbro
chen beschlossen hat, dass die Gewalt dort 
beendet werden möge. Sie ist erst beendet 
worden, als die NATO eingriff. Das ist bis 
heute nicht unumstritten; es gibt politische 
Kräfte, die das anders sehen. 

Ich finde gleichwohl, dass es sich lohnt, da
rüber zu diskutieren und die Erfahrungen 
einer Persönlichkeit aufzunehmen, die den 
Blick über die ganze Welt hat und die in 
persönlicher Kenntnis vieler, vieler diplo

matischen Aktivitäten wie auch ganz prak
tischer Einsätze vor Ort uns eine Menge zu 
sagen hat. 

Den Geschundenen eine  
vernehmbare Stimme geben

Deshalb, sehr verehrte Frau Ogata, ist es für 
uns als Regierung natürlich eine besonde
re Freude, dass wir Sie heute auszeichnen 
dürfen. Wir sehen es aber auch als dauer
hafte Verpflichtung, immer wieder darum 
zu ringen, welchen Beitrag wir als eines der 
wohlhabendsten Länder der Welt, das seit 
66 Jahren in Frieden lebt, leisten können 
und auch müssen, damit wir diesen Frie
den erreichen oder dort, wo wir ihn haben, 
stabilisieren. 

Verehrte Frau Ogata, Ihre Arbeit und Ihr 
Werk beschäftigen uns weiter und sind uns 
auch Verpflichtung. Wir danken heute einer 
Persönlichkeit die vielen, vielen Geschun
denen, vielen Menschen, die in der Ano
nymität der Opferzahlen untergehen, eine 
laute, eine vernehmbare Stimme gegeben 
hat und die in der Welt der Diplomatie, in 
der Fortschritte gelegentlich in Millimetern 
gemessen werden, sich auch nicht gescheut 
hat, deutlich und vernehmbar ihre Sicht 
der Dinge vorzutragen. Sie haben sich auch 
nicht gescheut, dort hinzugehen, wo Un
recht geschieht. Das zeichnet Sie aus. Nicht 
nur, dass Sie dieses außergewöhnliche Amt 
wahrgenommen haben, sondern auch, wie 
Sie es wahrgenommen haben. 

Hohe persönliche Glaubwür-
digkeit gepaart mit kraftvoller 
Entschlossenheit

Das ist auch der Schlüssel Ihres Erfolges: 
eine hohe persönliche Glaubwürdigkeit, ge
paart mit jahrzehntelanger Erfahrung und 
kraftvoller Entschlossenheit. Sie sind eine 
Persönlichkeit, die wir mit Freude ehren. 
Deshalb, sehr verehrte Frau Ogata, gratu
liere ich Ihnen im Namen der Hessischen 
Landesregierung noch einmal von Herzen. 
Wir wünschen Ihnen, dass Sie bei guter Ge
sundheit bei vielen Gelegenheiten, auch in 
Ihrer jetzigen Aufgabe für die japanische 
Entwicklungshilfe, weiter Ihre Stimme er
heben, dass Sie weiter ein Leuchtfeuer sind 
für das stumme Schicksal derer, die Hilfe 

Dr. Gunter Pleuger war selbst lange Jahre der Leiter der deutschen Vertretung bei den VN in New York. Er wür-
digte Sadako Ogata in seiner Laudatio als hervorragende Diplomatin, die sich stets für den Schutz der Menschen-
rechte, für Konfliktmanagement und „Peace-Buliding“ engagiert habe.  Foto: Heibel/Hess. Landtag
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brauchen. Wir wünschen Ihnen, dass Sie 
den heutigen Tag mit uns genießen und 
dass Sie, wenn Sie innerlich Bilanz ziehen, 
sagen können: Diese langjährige Arbeit war 
auf gar keinen Fall vergebens. 

 Frieden ist kein Endzustand; er ist immer 
der Versuch einer Lösung. Und Sie gehören 
zu jenen, die international in ganz beacht
licher Weise dazu beigetragen haben. Herz
lichen Glückwunsch und Ihnen persönlich 
alles Gute. 

Dr. Gunter Pleuger

Präsident der Europa-Universität 
Viadrina in seiner Laudatio:

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident, sehr 
geehrter Herr Präsident des Hessischen 
Landtages, sehr geehrter Herr Vorsitzender 
des Kuratoriums Hessischer Friedenspreis, 
sehr verehrte, liebe Frau Ogata, meine sehr 
verehrten Damen und Herren! 

Immanuel Kant hat in seiner Schrift „Zum 
ewigen Frieden“ erklärt: „Der Friedenszu
stand unter Menschen, die nebeneinander 
leben, ist kein Naturzustand ..., er muss viel
mehr gestiftet werden.“ 

Nach der Katastrophe des Zweiten Welt
krieges hat die Staatengemeinschaft diese 
Erkenntnis in der Charta der Vereinten 
Nationen umgesetzt. Um weitere Kriege zu 
verhindern, hat sie in Art. 2 der Charta ein 
allgemeines Gewaltverbot erlassen, von dem 
es nur zwei Ausnahmen gibt: zum einen die 
Selbstverteidigung nach Art. 51 und zum 
anderen das Recht des Sicherheitsrats, bei 

einer Bedrohung oder Verletzung des Frie
dens Sanktionen und Zwangsmaßnahmen 
nach Kap. VII der Charta zu beschließen. 

Dennoch hat es in den vergangenen 65 
Jahren immer wieder Kriege gegeben. Darü
ber hinaus hat die VNCharta nicht voraus
gesehen, dass inzwischen Frieden und inter
nationale Sicherheit nicht nur durch Kriege 
zwischen Staaten gefährdet werden, son
dern in zunehmendem Maße durch Gewalt 
in Form von Bürgerkriegen, gewaltsamen 
ideologischen, religiösen oder ethnischen 
Auseinandersetzungen bis hin zum Geno
zid, durch schwere Menschenrechtsverlet
zungen, Terrorismus und die Verbreitung 
von Massenvernichtungswaffen. 

Das Ende von Krieg und Gewalt 
ist noch nicht Frieden

Die Vereinten Nationen sind gegenwärtig 
weltweit in 16 Friedensoperationen enga
giert mit mehr als 126 000 Männern und 
Frauen. Circa 88 000 Soldaten, 15 000 Po
lizisten und 23 000 zivile Experten leisten 
gemeinsam wichtige Beiträge zu Gewaltein
dämmung, Kriegsverhütung und Friedens
förderung in Krisen und Postkonfliktlän
dern in vier Kontinenten. 

Die Beendigung von Krieg oder Gewalt 
bedeutet aber noch nicht Frieden. Zur Her
stellung und Sicherung von Frieden sind 
in allen Phasen des Konfliktmanagements 
komplexe Maßnahmen zum Schutz von 
Frauen und Kindern, die Versorgung mit 
Nahrungsmitteln und Medizin, die dazu 
erforderliche Logistik und die Wiederher
stellung staatlicher, wirtschaftlicher und 
sozialer Strukturen notwendig. Dazu lei

Der Hessische Friedenspreis

Der Hessische Friedenspreis wurde am  
16. Oktober 1993 vom ehemaligen 
Hessischen Ministerpräsidenten Albert 
Osswald und der von ihm begründeten 
Stiftung ins Leben gerufen. Er ist mit 
25 000 Euro dotiert und wird seit 1994 
in der Regel jährlich verliehen.

Der Preis wird international vergeben 
und zeichnet Menschen aus, die sich 
um die Völkerverständigung und um 
den Frieden verdient gemacht haben. 
Die Auswahl obliegt dem Kuratorium 
Hessi scher Friedenspreis.

Foto: Heibel/Hess. Landtag 

Vor dem Festakt trug sich 
Sadako Ogata in das Gol-
dene Buch des Hessischen 
Landtags ein.
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sten die Sonderorganisationen und pro
gramme der Vereinten Nationen wie das 
Welternährungsprogramm, das Entwick
lungsprogramm, das Kinderhilfswerk und 
viele Nichtregierungsorganisationen ent
scheidende Beiträge, ohne die heute Frie
densoperationen gar nicht mehr durch
führbar wären. 

Einen unverzichtbaren Beitrag zu prak
tisch allen Friedensoperationen leistet der 
Hohe Flüchtlingskommissar bzw. die Hohe 
Flüchtlingskommissarin. Denn Flüchtlings
bewegungen entstehen vor, während und 
nach Krisensituationen. Flüchtlingsströme 
können darüber hinaus benachbarte Auf
nahmeländer durch wirtschaftliche, soziale 
und politische Schwierigkeiten destabilisie
ren und damit zu zusätzlichen Konflikten 
führen. Flüchtlinge müssen geschützt, be
treut und nach Beendigung des Konflikts 
zurückgeführt, reintegriert oder umgesie
delt werden. 

Wenn alle diese Maßnahmen vor, wäh
rend und nach der Beendigung der Gewalt 
nicht ergriffen werden, wenn also die dem 
Konflikt zugrunde liegenden politischen, 
wirtschaftlichen, rechtlichen und sozialen 
Probleme nicht gelöst werden, kehrt der ge
waltsame Konflikt nach kurzer Zeit zurück, 
wie Beispiele in Afrika, aber auch in ande
ren Konfliktländern wie z. B. Haiti deutlich 
gemacht haben. Als die Vereinten Nationen 
nach einer ersten Gewaltbeendigung Haiti 
verließen, trat nach zehn Jahren derselbe 
Konflikt erneut auf, und dieselbe Aktion 
musste wiederholt werden. Beendigung der 

Gewalt bedeutet also noch nicht Frieden. 
Vielmehr sind zur Wiederherstellung von 
Sicherheit und Stabilität friedensschaffende 
Maßnahmen, „Peace Building Measures“, 
in den Konfliktländern notwendig. 

Daraus haben sich für die Vereinten Na
tionen wichtige Konsequenzen ergeben. 
Die Komplexität von Friedensmissionen 
erfordert Eingriffe in die Souveränität von 
Staaten und damit eine gewisse Einschrän
kung des in Art. 2 der VNCharta veran
kerten Interventionsverbots, also des völ
kerrechtlichen Verbots, in die inneren 
Angelegenheiten eines souveränen Staates 
einzugreifen. Ein wichtiger Schritt in diese 
Richtung war das von allen Mitgliedstaaten 
gebilligte Schlussdokument der Wiener 
Menschenrechtskonferenz von 1993, das 
den Schutz der Menschenrechte nicht nur 
als Aufgabe der souveränen Staaten und ih
rer Regierungen definierte, sondern auch 
zum berechtigten Anliegen der internatio
nalen Staatengemeinschaft erklärte. 

Problematische „Humanitäre 
Intervention“

Dennoch hat sich die Staatengemeinschaft 
bis heute nicht dazu durchringen können, 
das Völkerrecht um das Instrument einer 
„humanitären Intervention“ zu erweitern. 
Denn die große Mehrheit der VNMitglied
staaten fürchtet – wie ich meine, nicht ganz 
zu Unrecht –, dass eine humanitäre Inter
vention immer eine Intervention des Stär

keren beim Schwächeren sein würde und 
daher machtpolitisch missbraucht werden 
könnte. So hat die „humanitäre Interventi
on“ bis heute weder durch internationale 
Verträge noch durch Völkergewohnheits
recht, noch durch Rechtsetzung des Si
cherheitsrats Eingang ins Völkerrecht ge
funden. 

Vor dem Hintergrund des Genozids in Ru
anda hat die Generalversammlung der Ver
einten Nationen aber in der Reformdebat
te 2005 das Instrument der „Responsibility 
to Protect“ geschaffen, das Instrument der 
Verantwortung zum Schutz der Menschen, 
im Grunde das Prinzip der „Human Secu
rity“, deren Autorin zu einem großen Teil 
Frau Ogata ist. Dieses Instrument der „Re
sponsibility to Protect“ dient dem Schutz 
der Menschenrechte und der Sicherheit der 
Bürger und ist in erster Linie Aufgabe der 
nationalen Regierungen. Falls diese aber 
nicht willens oder fähig sind, diese Aufgabe 
zu erfüllen, ist es nicht nur das Recht der in
ternationalen Staatengemeinschaft, sondern 
auch die Pflicht der internationalen Staaten
gemeinschaft, zum Schutz der Bürger des 
betreffenden Landes einzugreifen. 

Beide Entwicklungen, die Gründung der 
PeaceBuilding Commission und die Ein
führung der „Responsibilty to Protect“, 
haben die Eingriffsmöglichkeiten der inter
nationalen Staatengemeinschaft in die Sou
veränität der Nationalstaaten im Rahmen 
des Konfliktmanagements erweitert und 
damit auch die Funktion des Hochkom
missars für Flüchtlinge gestärkt. 

Zehn Jahre Dienst  
als Hochkommissarin

Der Hochkommissar für Flüchtlinge ist 
eine altehrwürdige Institution. Das Flücht
lingskommissariat des Völkerbundes wur
de nach dem Ersten Weltkrieg durch den 
Friedensnobelpreisträger Fridtjof Nan
sen gegründet. Nach dem Zweiten Welt
krieg beschloss die Generalversammlung 
der Vereinten Nationen am 14. Dezember 
1950 die Einrichtung der Institution „Uni
ted Nations High Commissioner for Refu
gees“. Die in Genf ansässige Organisation 
des UNHCR beschäftigt rund 6 800 Mitar
beiter in 126 Ländern. Nach dem Mandat 
der Flüchtlingskonvention von 1951 sind 
die Aufgaben der Organisation der Schutz 

Der Vorsitzende des Kuratoriums Hessischer Friedenspreis, Karl Starzacher, Staatsminister a.D., übernahm wie 
auch die Jahre zuvor die ehrenvolle Aufgabe, die Urkunde zu überreichen zusammen mit Michaela Jäckel-Osswald 
als Vertreterin der Familie des ehemaligen Ministerpräsidenten Albert Osswald. Albert Osswald hat den Preis 1993 
ins Leben gerufen. Foto: Heibel/Hess. Landtag
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von Flüchtlingen und Binnenflüchtlingen, 
humanitäre Hilfe, Hilfe bei der Rückkehr, 
Reintegration oder Umsiedlung. 

Dies ist eine komplexe und schwierige 
Aufgabe, die Sie, verehrte Frau Ogata, mit 
Hingabe, Fähigkeit und erfolgreicher Diplo
matie bewundernswert und ausdauernd ge
meistert haben. Nach Sadruddin Aga Khan 
haben Sie mit zehn Jahren die zweitlängste 
Dienstzeit aller Hochkommissare erreicht. 

Sie waren von 1991 bis 2001 Hochkom
missarin für Flüchtlinge in einer Zeit, in 
der sich angesichts vieler ungelöster Kon
flikte die These Fukuyamas vom „Ende 
der Geschichte“ als doch ein wenig ver
früht herausgestellt hat. Als Hohe Flücht
lingskommissarin haben Sie Ihre Aufga
be überzeugend erfüllt und das Vertrauen 
und die Anerkennung der internationalen 
Staatengemeinschaft gewonnen. Das hat 
sich auch darin gezeigt, dass Sie zweimal 
in dieses Amt wiedergewählt wurden. Sie 
waren dann von 2001 bis 2003 KoVor
sitzende der Kommission für menschliche 
Sicherheit und haben dort ganz eindeutig 
für ein Konzept der „Human Security“ prä
gend gewirkt. 

Sie haben Ihr ganzes Leben, liebe Frau 
Ogata, der internationalen Politik, dem 
Schutz der Menschen, der Achtung der 
Menschenrechte und der Friedenssicherung 
gewidmet: als Professorin für internationa
le Beziehungen, als Botschafterin Japans bei 
den Vereinten Nationen, als Expertin der 
UNOMenschenrechtskommission und 
als Hochkommissarin für Flüchtlinge, um 

nur einige der wichtigsten Stationen Ihres 
Lebens und Ihres eindrucksvollen Lebens
laufs zu erwähnen. Sie sind immer eine 
hervorragende Diplomatin gewesen mit 
einem steten Engagement für den Schutz 
der Menschenrechte, für Konfliktmanage
ment und „PeaceBuilding“ und haben 
sich dabei große und bleibende Verdienste 
erworben. 

Stetes Engagement für Men-
schenrechte, „Peacebuilding“ 
und Konfliktmanagement

Besonders eindrucksvoll ist Ihr persönlicher 
Anteil an der Weiterentwicklung der prak
tischen und völkerrechtlichen Instrumente 
der Staatengemeinschaft in der Friedenssi
cherung. Fast eine Dekade vor den Reform
beschlüssen der Generalversammlung 2005 
zur Einrichtung der PeaceBuilding Com
mission und der „Responsibility to Protect“ 
haben Sie schon 1996 in einer bedeutenden 
Rede vor der Kennedy Government School 
in Harvard die Frage aufgeworfen, ob das 
System der Vereinten Nationen über die 
notwendigen Instrumente zur Lösung ge
waltsamer Konflikte, insbesondere von 
Bürgerkriegen, und zur humanitären Hil
fe verfüge. 

Damals waren Sie als Hochkommissarin 
für Menschenrechte für etwa 26 Millionen 
Menschen verantwortlich. Davon waren 13 
Millionen Flüchtlinge, 8 Millionen Rück
kehrer und Binnenflüchtlinge sowie 5 Mil

Die Urkunde

Frau Sadako Ogata wird mit dem 
Hessischen Friedenspreis der Al
bertOswaldStiftung für ihren ener
gischen und erfolgreichen Einsatz für 
die Sicherheit von Flüchtlingen aus 
Kriegs und Krisengebieten und für 
die Entwicklung und Umsetzung des 
Konzeptes der „Menschlichen Sicher
heit“ geehrt. 

Als UNHochkommissarin für Flücht
linge von 1991 bis 2000 machte sich 
Frau Ogata zu einer starken Stimme 
der wachsenden Zahl von Flüchtlin
gen aus Kriegs und Krisengebieten 
und warb erfolgreich für mehr Hilfe. 
Gleichzeitig forderte sie ein rigoro
seres Vorgehen der internationalen 
Gemeinschaft gegen diejenigen ein, 
die durch Krieg und Vertreibung die 
Flüchtlingsströme verursachten. Hier
bei ist insbesondere ihr energisches 
Eingreifen nach dem Genozid in 
Rwanda 1994 hervorzuheben. 

Ein weiterer wichtiger Beitrag von 
Frau Ogata war die Entwicklung 
und Umsetzung des Konzeptes der 
„Menschlichen Sicherheit“, in dem 
sie die Sicherheit materieller Lebens
grundlagen („freedom from want“) 
und die Sicherheit vor Gewalt („free
dom from fear“) in einem ganzheit
lichen Ansatz verband. 

Frau Ogatas Konzeption der „Mensch
lichen Sicherheit“ kann als eine der 
wichtigsten Errungenschaften zeitge
nössischer Sicherheitspolitik betrach
tet werden. Sie ist heute nicht nur 
wichtiger Maßstab für das Eingrei
fen der Vereinten Nationen in lokale 
Konflikte, sondern ein Baustein ihrer 
Bemühungen, nach Konfliktende den 
Frieden aufzubauen und langfristig 
stabil zu machen. Frau Ogata ist da
her eine der großen Friedensarchitek
tinnen unserer Zeit. Dafür hat das Ku
ratorium Hessischer Friedenspreis der 
Albert OsswaldStiftung Frau Sadako 
Ogata den Hessischen Friedenspreis 
2011 zuerkannt.

Die erste Reihe im gut gefüllten Musiksaal des Hessischen Landtags während des Festakts (von links nach rechts): 
Die Vizepräsidenten Lothar Quanz und Frank Lortz, der japanische Generalkonsul Toyoei Shigeeda, der Laudator 
und Präsident der Europa-Universität Viadrina Dr. Gunter Pleuger, Sadako Ogata, Landtagspräsident Norbert 
Kartmann, der Hess. Ministerpräsident Volker Bouffier, der Vorsitzende des Kuratoriums Hess. Friedenspreis und 
Staatsminister a.D. Karl Starzacher, Michaela Jäckel-Osswald von der Albert-Osswald-Stiftung und Stellvertre-
tendes Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der Hess. Stiftung Friedens- und Konfliktforschung Prof. Dr. Klaus 
Dieter Wolf.  Foto: Heibel/Hess. Landtag
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lionen andere Opfer. Sie haben damals Pio
nierarbeit geleistet und das Bewusstsein und 
damit die Voraussetzung für Ihre wegwei
senden Maßnahmen zu Schutz und Hilfe für 
die betroffenen Menschen in Konfliktstaaten 
geschaffen. Sie haben schon zu diesem frü
hen Zeitpunkt die Frage gestellt, ob nicht 
ein neues Paradigma für eine wirkungsvolle 
Flüchtlingshilfe notwendig sei, insbesondere 
im Hinblick auf das Schicksal von Binnen
flüchtlingen, also Menschen, die innerhalb 
ihres eigenen Landes zu Flüchtlingen wur
den und deren Zahl häufig größer war als die 
Zahl derjenigen, die wegen einer Krise in ein 
anderes Land geflüchtet waren. 

Pionierin wegweisender  
Maßnahmen

Sie, liebe Frau Ogata, haben wichtige Im
pulse für den Reformprozess gegeben. Sie 
haben früh erkannt, dass Friedensschaf
fung eine umfassende Strategie erfordert, 
die alle Phasen des Konfliktmanagements 
einschließt. Dazu gehören Maßnahmen 
zur Konfliktprävention, um den Ausbruch 
von Gewalt zu verhindern. Dazu gehört die 
Gewaltbeendigung durch Mediation, aber 
notfalls auch durch Sanktionen und mili
tärische Maßnahmen. 

Von großer Bedeutung war die Erkennt
nis, dass der Übergang vom Krieg zum 

Frieden nicht mit dem Ende der Gewalt 
abgeschlossen ist. Vielmehr bedarf nach
haltiger Friede besonderer friedensbil
dender Maßnahmen über einen längeren 
Zeitraum hinweg. Dazu gehören die De
mobilisierung der Kämpfer, das Einsam
meln der Waffen, die Repatriierung und 
Reintegration der Flüchtlinge und anderer 
Opfer, humanitäre Hilfe, Entwicklungshil
fe, wirksamer Menschenrechtsschutz und 
die Wiederherstellung staatlicher, wirt
schaftlicher und sozialer Strukturen, ins
besondere einer funktionierenden Rechts
ordnung. Nur so können die der Gewalt 
zugrunde liegenden Probleme gelöst wer
den und damit das Wiederaufflammen von 
Gewalt, Krieg und Zerstörung nachhaltig 
verhindert werden. 

Nachhaltiger Frieden bedarf 
besonderer friedensbildender 
Maßnahmen

Liebe Frau Ogata, Sie haben damit entschei
dende Impulse geliefert für die von Kofi 
Annan 2004/2005 angestoßene Reform
debatte, die unter anderem zur Gründung 
des neuen Menschenrechtsrats, zur Bestäti
gung der „Responsibility to Protect“ und zur 
Einsetzung der PeaceBuilding Commissi
on geführt hat. Sie haben erkannt, dass die 
Fähigkeit, interne und externe Konflikte, 

die großes menschliches Leid und massive 
Flüchtlingsströme erzeugen, durch eine 
umfassende und effektive Befriedungsstra
tegie zu lösen, zugleich die entscheidende 
Voraussetzung für eine dauerhafte interna
tionale Friedensordnung ist. Zum Aufbau 
einer solchen dauerhaften internationalen 
Friedensordnung haben Sie, liebe Frau Oga
ta, einen unverzichtbaren Beitrag geleistet. 

Lassen Sie mich mit Kant schließen. Kants 
kategorischer Imperativ verlangt: „Handle 
so, dass die Maxime deines Willens jeder
zeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen 
Gesetzgebung gelten könne.“ Sie, verehrte 
Frau Ogata, haben stets so gehandelt, dass 
Ihr Wille jederzeit als Prinzip einer allge
meinen Friedensordnung gelten konnte. Sie 
haben durch Ihr Leben und Wirken diesen 
Friedenspreis wahrlich verdient. Wir alle 
freuen uns mit Ihnen und gratulieren Ih
nen ganz herzlich zur Verleihung des Hes
sischen Friedenspreises. Vielen Dank.

Sadako Ogata

Die Geehrte in ihrer Danksa-
gung:

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident Bouf
fier, sehr geehrter Herr Landtagspräsident 
Kartmann, sehr geehrter Herr Starzacher, 
Vorsitzender des Kuratoriums des Hes
sischen Friedenspreises der Albert Osswald
Stiftung, und Herr Botschafter! 

Vielen Dank für Ihre wirklich lange Wür
digung meines Wirkens. Ich fühle mich 
jetzt wirklich überwältigt, und ich bin sehr 
bewegt von dem, was Sie gesagt haben. Es 
fällt mir im Moment nicht ganz leicht, da
rauf angemessen zu reagieren. Es ist eine 
sehr große Ehre, die ich empfinde, und ein 
sehr großes Privileg. 

Mir war gar nicht klar, was der Hessische 
Friedenspreis eigentlich bedeutet, bevor 
ich hier nach Deutschland kam. Aber jetzt 
habe ich gelernt, dass dies ein ganz beson
derer Preis ist, der von einem deutschen 
Bundesland verliehen wird. Das bewegt 
mich wirklich sehr. Es ist ein Preis, wie es 
heißt, der eine Würdigung für meinen ste
tigen Einsatz und meine Bemühungen für 
den Frieden wie auch meinen Kampf für 
Bürgerrechte ist. 

Nertila Seferaj (Flügel) und Martin Fuchs (Vibraphon, Percussions), das Duo Saphir, begeisterten das Publikum 
mit eigens für diesen Anlass komponierten Stücken. So gaben sie u.a. mit „Passion“ eine Variation über Themen 
aus drei Kontinenten zum Besten und eine Meditation über ein traditionelles japanisches Lied bevor sie mit einer 
Improvisation über japanische Motive ihre virtuose Darbietung beendeten.  Foto: Hammer/HSFK
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Sie haben auch anerkannt, dass ich als 
UNHochkommissarin für Flüchtlinge 
immer versucht habe, das Leben von Mil
lionen von Flüchtlingen zu schützen. Mor
gen feiern wir in Genf den 60. Jahrestag der 
Unterzeichnung der UNFlüchtlingskon
vention. Das ist natürlich ein sehr glück
liches Zusammentreffen mit der Preisver
leihung hier. 

Millionen von Flüchtlingen  
warten auf eine Lösung

Es ist auch schön, dass Sie die Bedeutung 
des neuen Konzepts der menschlichen Si
cherheit gewürdigt haben. Sie haben mich 
wirklich zu sehr für das gelobt, was ich ge
tan habe. Als ich Ihrer Würdigung gelauscht 
habe, kam es mir so vor, als hätte ich das al
les gar nicht bewirkt, was Sie da aufgezählt 
haben. Aber es war wirklich keine einfache 
Aufgabe, immer wieder zu versuchen, für 
Millionen von Flüchtlingen eine Lösung zu 
finden; das muss ich ehrlich sagen. 

In den Neunzigerjahren hatte ich bereits 
verschiedene Positionen bei den Verein
ten Nationen innegehabt, z. B. in der japa
nischen Vertretung bei den Vereinten Na
tionen und beim Kinderhilfswerk UNICEF. 

Aber ich wusste gar nicht, worauf ich mich 
eingelassen hatte, als ich die Berufung zur 
Hochkommissarin für Flüchtlinge annahm. 
Denn in den Neunzigerjahren war ja das 
Ende des Kalten Krieges. Da gab es drama
tische Umwälzungen. 

Tragödie in Ruanda

Es waren hauptsächlich zwei Konflikte, die 
zu großen Flüchtlingsströmen führten, zum 
einen in Afrika. Denn die Phase der neuen 
Kolonialisierung war zu Ende, und die letz
ten Staaten wurden unabhängig. Dann gab 
es Dinge, die in einigen Ländern aufgrund 
von ethnischen Spannungen passierten, 
bei denen Anführer verschiedener Stäm
me aufgrund von innenpolitischen Fragen 
Konflikte auslösten. 

Ruanda ist als besonders grausamer Kon
flikt zwischen den Volksstämmen der Hutu 
und der Tutsi allen noch im Gedächtnis. 
Ruanda war wahrscheinlich das erste afri
kanische Land, in dem der Hochkommis
sar für Flüchtlinge sich besonders eingesetzt 
und eingeschaltet hat. Es gab trotz aller In
terventionen weiterhin Kämpfe, und es war 
schwierig. Es war ein enormer Einsatz nötig, 
um die Situation in Ruanda zu befrieden. Es 
war eine der schwierigsten Aufgaben und ei
ner der schwierigsten Prozesse überhaupt, 
einen funktionierenden Staat in Ruanda 
zu schaffen und die Volksstämme mitei
nander zu versöhnen. Das war eine Zeit, in 
der das Hochkommissariat für Flüchtlinge 
nicht nur die Leute schützen musste, die 
ins Land zurückkamen, sondern auch die 
bestrafen musste, die die Verursacher des 
Konfliktes waren. 

Kluft zwischen humanitärer 
Hilfe und Entwicklungshilfe

Aber das Schwierige daran war: Wir muss
ten für fast eine Million Menschen Unter
künfte bauen; wir mussten ihnen zunächst 
einmal ein Dach über dem Kopf geben. Das 
war ja eigentlich gar nicht die Aufgabe einer 
humanitären Flüchtlingsorganisation, aber 
die Entwicklungsorganisationen waren viel 
zu langsam. Wir benötigten Gebäude für 
die Verwaltungs und Regierungseinrich
tungen und mussten mit vielen verschie
denen Politikern zusammenarbeiten. Denn 

Das Kuratorium

Norbert Kartmann
Präsident des Hessischen Landtags

Lothar Quanz
Vizepräsident des Hessischen Landtags

Karl Starzacher
Staatsminister a. D., Vorsitzender des 
Kuratoriums Hessischer Friedenspreis

Knut Müller
Rechtsanwalt, Vertreter der Albert Oss
waldStiftung 

Dr. Michael Brzoska
Wissenschaftlicher Direktor des Insti
tuts für Friedensforschung und Sicher
heitspolitik an der Universität Ham
burg (IFSH)

Professor Dr. Harald Müller
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 
der Hessischen Stiftung Friedens und 
Konfliktforschung (HSFK)

Dr. Ulrich Ratsch
Wissenschaftlicher Referent em. an der 
Forschungs stätte der Evangelischen 
Studiengemeinschaft (FEST)

Peter von Unruh (ex officio)
Direktor beim Hessischen Landtag

Veronica Winterstein
Vizepräsidentin des Hessischen Land
tags a.D.

Die Preisträgerin zeigte sich überwältigt von den umfas-
senden Würdigungen ihres bisherigen Lebenswerks. Mit 84 
Jahren ist sie heute Präsidentin der japanischen Entwick-
lungsagentur JICA. Ohne anscheinend einen Gedanken 
an Ruhestand oder Rente zu verschwenden, spricht sie von 
ihren künftigen Plänen in dieser Funktion: Sie will weiter 
nach Wegen zu suchen, die die Kluft zwischen humanitärer 
Hilfe und Entwicklungshilfe überbrücken.  

Foto: Heibel/Hess. Landtag
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im Grunde genommen musste ein Staat von 
Grund auf neu aufgebaut werden. Also mus
sten wir uns mit verschiedenen Regierungen 
auseinandersetzen. Die sagten zu uns: Sie 
arbeiten doch für humanitäre Zwecke, sind 
aber keine Entwicklungsagentur. 
Es gibt immer noch diese große Kluft zwi
schen humanitärer Hilfe und Entwicklungs
hilfe, und als Präsidentin der japanischen 
Entwicklungsagentur JICA werde ich ver
suchen, hier mit unserem Ansatz Verbesse
rungen zu erreichen. 

Aber das Ende des Kalten Krieges bedeu
tete noch etwas anderes: Neue, unabhängige 
Staaten entstanden auf dem Gebiet der ehe
maligen Sowjetunion; es war eine unheim
lich schwierige Situation. Das frühere Ju
goslawien fiel auseinander, und fünf neue 
Staaten entstanden. Die Vereinten Nationen 
schickten Friedensmissionen dorthin, aber 
das war nicht ausreichend. 

In diesem Kontext möchte ich Deutsch
land sehr für seine damalige Unterstüt
zung danken. Viele Flüchtlinge aus Bosnien 
wollten damals nach Deutschland, und wir 
baten die deutsche Regierung, Flüchtlinge 
aufzunehmen, etwas für sie zu tun und sie 
ins Land zu lassen. Das erforderte wirklich 
lange Verhandlungen mit der deutschen 
Regierung. 

Dann gab es eine Luftbrücke nach Sara
jevo. Das war die am längsten andauernde 
Luftbrücke; sie dauerte sogar länger an als 
die Berliner Luftbrücke. Denn die Haupt
stadt von Bosnien war damals eingeschlos
sen, und es gab keine andere Möglichkeit 
außer der Luftbrücke, um Nahrungsmittel 
und andere Dinge in die Stadt zu bekom

men. Wir wollten ja sicherstellen, dass nie
mand dort Hungers sterben würde und 
dass die Menschen die grundlegendsten 
Lebensbedürfnisse stillen konnten. Wir 
haben nicht nur Nahrungsmittel geschickt; 
wir haben z. B. auch Papier geschickt, damit 
wieder Zeitungen gedruckt werden konn
ten. Deutschland hat uns hierbei enorm 
unterstützt. 

Dort habe ich wirklich an vorderster Front 
im Bereich der humanitären Unterstüt
zung gearbeitet. Es gab viele Sorgen und 
viele Probleme, denen wir uns zuwenden 
mussten. Hier möchte ich der deutschen 
Regierung noch einmal herzlich für ihre 
tatkräftige Unterstützung damals danken. 
Es gibt immer noch viele Flüchtlinge aus 
den Staaten des ehemaligen Jugoslawiens, 
obwohl diese Staaten zum Teil schon Mit
glied der EU sind. Diese Menschen kehren 
nicht zurück, denn ihre Heimat hat sich 
sehr verändert. 

Vor allem die „einfachen“  
Menschen müssen geschützt 
werden

Die Kriseneinsätze für humanitäre Unter
stützung sind immer noch sehr, sehr not
wendig. Ich hoffe, dass wir nicht noch ein
mal etwas Ähnliches erleben wie in den 
letzten 20, 30 Jahren. Aber eines wurde 
uns klar: Wir müssen vor allem die ein
fachen Menschen schützen. Menschliche 
Sicherheit bedeutet nicht, dass wir uns nur 
um die Leute kümmern, die Macht haben, 
die in der Regierung sind usw., sondern es 

geht um die ganz normale Bevölkerung, um 
die einfachen Menschen. Wir müssen sie 
physisch schützen, damit sie nachts ruhig 
schlafen können. Wir müssen sie mit Nah
rungsmitteln versorgen, und wir müssen 
eine grundlegende Gesundheitsversorgung 
gewährleisten. Die Menschen müssen, wenn 
es nötig ist, in Krankenhäuser gebracht wer
den können. 

Wer ist für all das zuständig? Wer kann 
das organisieren? Dafür braucht man na
türlich eine staatliche Struktur, die sich 
um die Bedürfnisse der Menschen küm
mert. Wenn die Regierung eines Landes 
dies aus irgendeinem Grund nicht leisten 
kann, muss es trotzdem eine Struktur ge
ben, die dies übernimmt. Also: Menschen 
und Regierungen müssen hier zusammen
arbeiten, um die menschliche Sicherheit zu 
gewährleisten. 

Freiheit von Angst,  
Freiheit von Not

Dank der Arbeit von Kofi Annan, der da
mals Generalsekretär der Vereinten Nati
onen war, rückten die Prinzipien der Frei
heit von Angst, das heißt der Sicherheit 
vor Gewalt und der Freiheit von Not, also 
der Sicherung der materiellen Bedürfnisse, 
in den Blickpunkt. Diese Prinzipien haben 
wir zusammengeführt, und es sind die Leit
prinzipien der Vereinten Nationen im 21. 
Jahrhundert geworden, die sich zunehmend 
ausbreiten. 

Ich denke, dass das Konzept der mensch
lichen Sicherheit auch darin besteht, die Si
cherheit von Menschen dadurch zu sichern, 
dass man ihre eigenen Fähigkeiten stärkt, 
aber dass man auch die Regierungsfunkti
onen der Staaten stärkt, damit ein Rahmen 
gebildet wird, in dem die Menschen sicher 
sein können. Dieses Konzept hat sich welt
weit als erfolgreich erwiesen, z. B. in Japan 
und in anderen Ländern. Man widmet der 
Friedensarbeit nach dem Ende von Kon
flikten jetzt sehr viel mehr Aufmerksam
keit als früher. 

2005 gab es in Berlin ein Symposium 
über menschliche Sicherheit und Entwick
lungsunterstützung. Wenn ich zurückrei
se, werde ich der GIZ einen Besuch abstat
ten, um zu sehen, inwieweit die japanische 
Entwicklungsagentur und die deutsche 
Entwicklungsbehörde noch weiter zusam

Gruppenbild mit Dame: Die 
Trägerin des Hessischen Frie-
denspreises 2011 Sadako Oga-
ta bei ihrer Ankunft auf dem 
roten Teppich vor dem Hes-
sischen Landtag, 

Foto: Heibel/Hess. Landtag
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menarbeiten können. Wir haben schon zu
sammengearbeitet, z. B. bei Wasserprojekten 
in Afrika. Ich versuche auszuloten, wie wir 
noch bei weiteren Themen zusammenar
beiten können, denn Deutschland und Ja
pan haben viele gemeinsame Ansätze. Wir 
werden schauen, ob wir noch Absichtserklä
rungen für die weitere Zusammenarbeit in 
der Zukunft unterzeichnen können. 

In diesem Sinne geht es um die Verstär
kung von friedensschaffenden Maßnah
men und Wiederaufbaumaßnahmen, z. B. 
in Afrika, aber auch in anderen Teilen der 
Welt. Im arabischen Raum wird es dafür 
einen enormen Bedarf geben, um weiter
zukommen, um sicherzustellen, dass die 
Rechte und Hoffnungen der Menschen 
wirklich in der staatlichen Struktur berück
sichtigt werden, dass ihre ökonomischen 
Bedürfnisse von den Regierungen berück
sichtigt werden. 

Eine enorme Arbeit wartet also noch auf 
uns, auf die ganze Welt – die Zusammen
arbeit für die Sicherheit und auch für den 
Wohlstand, die materiellen Lebensgrundla
gen von Millionen von Menschen. 

Angesichts der Fortschritte im Bereich der 
Telekommunikation und der Informations
technologien weiß jeder in Sekunden, was 
auf der Welt vor sich geht. Ich glaube, das 
erste Mal, dass man das Gefühl hatte, dass 
es ein weltweites Publikum gibt, war der 
Fall der Berliner Mauer. Im 16. Jahrhun
dert reisten Nachrichten noch sehr langsam 
auf Schiffen um die Welt, aber das hat sich 
mit dem Internet und der modernen Te
lekommunikation natürlich grundlegend 
geändert. Das heißt, man hat sofort alle In
formationen zur Verfügung. Wenn jeder 
ungefähr weiß, wie es bei dem anderen aus
schaut, fragen sich viele: Warum habe ich 
das nicht? Politisch und ökonomisch haben 
die Menschen dann natürlich besondere Er
wartungen, die unsere Überlegungen für die 
Zukunft bestimmen müssen. Hier müssen 
wir weiterarbeiten. 

Alle müssen mit einbezogen 
werden

Ich habe auch die Kollegen in meiner Be
hörde gefragt: Was soll unser Slogan sein, 
was soll unsere Mission sein? Sie haben mir 
gesagt: Wir sollten dafür arbeiten, dass wir 
eine dynamische Entwicklung bekommen 

und dass wir alle mit einbeziehen. Dieses 
„alle anderen mit einbeziehen“ ist ein wich
tiger Gedanke, ein wichtiges Konzept. Denn 
wir haben entschieden, dass wir in unserer 
Behörde, immer wenn wir im Bereich Ent
wicklungszusammenarbeit etwas tun, da
rauf achten, dass das keine negativen Aus
wirkungen auf irgendjemanden hat, dass 
wir Leute mit an Bord nehmen, dass etwas 
nicht über die Köpfe von Menschen hinweg 
getan wird, sondern dass jeder partizipie
ren kann. Ich glaube, das ist ein ganz wich
tiger Gedanke und ein wichtiges Konzept 
in dieser sich schnell verändernden globa
lisierten Welt. 

Wenn man z. B. etwas im Bereich der Ver
kehrsinfrastruktur unternimmt, weiß man ja, 
dass das in diesem Gebiet zu schneller wirt
schaftlicher Entwicklung führt. Aber man 
muss natürlich auch sicherstellen, dass man 
dadurch nicht negative Folgen fördert. 

Es ist eine große Herausforderung, all 
die se Konsequenzen in der Entwicklungs
arbeit zu berücksichtigen und alle Parteien 
an einem solchen Prozess zu beteiligen. Eine 
gut ausbalancierte Entwicklung zu schaffen 
und sicherzustellen, dass jeder von dieser 
Entwicklung profitieren kann und nicht nur 
eine kleine Gruppe Vorteile hat, ist eine ge
waltige Aufgabe. 

Deutschland und Japan haben 
viel gemeinsam

Ich glaube, dass sowohl Deutschland wie 
auch Japan durch ihre ähnlichen Erfah
rungen nach dem Zweiten Weltkrieg, 
durch ihre Erfahrungen des Wiederaufbaus 
und der Entwicklung hier eine Menge ge
meinsam haben und auch einen ähnlichen 
Ansatz verfolgen. Das hat uns einiges ge
lehrt. Beide Länder waren in der wissen
schaftlichen und technischen Entwicklung 
führend. Deswegen bitten uns auch die 
Entwicklungsländer, in dieser Weise wei
terzuarbeiten. 

Wir versuchen, Wissenschaft, Technik 
und Mathematik, fachliche Ausbildung und 
fachliches Training in unseren Projekten in 
Afrika und teilweise auch in Asien mit an
zubieten. Wir haben Programme mit Uni
versitäten im Bereich Wissenschaft und 
Technik gestartet. Es gibt eine Zusammen
arbeit mit afrikanischen Universitäten. Ich 
habe letztes Jahr eine Universitätskoope
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ration zwischen Japan und einer Universi
tät in Alexandria im Bereich Wissenschaft 
und Technik eröffnet. Dahinter steht ein 
Konsortium von zwölf japanischen Uni
versitäten, in dem die Dozenten und Pro
fessoren zusammenarbeiten und auch die 
Ausrüstung stellen. Ich hoffe, dass dies ein 
erfolgreiches Projekt ist und die Ägypter 
trotz der Unruhen in ihrem Land an diesem 
Projekt weiter beteiligt bleiben. Das ist auch 
ein Aspekt der menschlichen Sicherheit und 
der Entwicklungshilfe. 

Nachdenken, wie die Welt  
weiterentwickelt werden kann

In diesem Bereich – Wissenschaft und Tech
nik – ist Deutschland natürlich auch sehr 
weit entwickelt. Wir hoffen, dass wir zusam
men mit Deutschland gemeinsame Ansätze 
entwickeln können, um mit dieser sich sehr 
schnell verändernden Welt zurechtzukom
men. Hoffentlich schaffen wir es, für ver
schiedene Bereiche eine Absichtserklärung 
mit der GIZ zu unterzeichnen. Ich weiß, dass 
wir im Bereich Wassermanagement mit der 
deutschen Entwicklungsbehörde schon eng 
zusammenarbeiten. Das ist natürlich auch 
ein Grundbedürfnis der Menschen. 

Ich möchte diese Gelegenheit zum An
lass nehmen, mir erneut zu wünschen, dass 
Deutschland und Japan weiter eng zusam
menarbeiten, denn es gibt in der Welt sehr 
viel Nachfrage nach unseren Fachkenntnis
sen und nach unseren Fähigkeiten. 

Sie haben mir einen wunderbaren Preis 
überreicht. Ich habe mich gefragt: Wie 

kann ich diesen Preis am besten nutzen? 
Zunächst habe ich gedacht, ich könnte ihn 
vielleicht für ein Bildungsprogramm für 
junge Leute nutzen, eine Art Stipendium. 
Aber jetzt ist mir noch eine andere Idee 
gekommen, was ich unterstützen könnte: 
vielleicht etwas, bei dem Deutschland und 
Japan zusammenarbeiten können. 

Es gibt auch andere Dinge, die man initiie
ren könnte, z. B. auf dem Balkan, wo wir uns 
immer noch stärker beim Thema Entwick
lungszusammenarbeit und Wiederaufbau 
engagieren müssen. Ich habe mit meinen 
Kollegen vom UNHCR überlegt, ob man 
nicht einen Fonds auflegen könnte, mit dem 
man hier etwas bewirken könnte. Denn die 
Länder sind zwar stabiler geworden, aber sie 
sind noch nicht in dem Zustand, in dem sie 
sein sollten. 

Ich möchte Sie ermutigen, auch zu über
legen, wofür man das Preisgeld einsetzen 
könnte, und es mir mitzuteilen, wenn Sie 

weitere Ideen dazu haben. Aber ich werde 
das Preisgeld auf alle Fälle für etwas einset
zen, das uns allen sehr gut erscheint. 

Herzlichen Dank für Ihre bewegenden 
Worte – es war wirklich überwältigend –, 
für Ihre Freundlichkeit und für Ihr Nach
denken darüber, wie die Welt weiterentwi
ckelt werden kann. 

Noch einmal vielen, vielen Dank für die
sen wunderbaren Preis.


